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248 Äonrad Falke: Von alien und neuen Geigen.

drängte Jahresrippen sind, da sie am teln sein, warum die altdeutschen Meister
Baume geringere Holzmassen zwischen das hochgewölbte Modell und feinjähriges
sich zu tragen haben, weniger kräftig als Holz bevorzugten, während die altitalie-
die weit voneinander abstehenden: eine nischen das gerade Gegenteil beobachteten:
aus solchem Holz gebaute Geige wird da- Tatsache ist, das; bei flacher Wölbung und
her bestenfalls einen süßen, nicht aber grobjährigem Holz das überhaupt mög-
jenen energisch strahlenden, tragfähigen liche Tonergebnis — mag es auch da-
Ton erzeugen, wie man ihn heute ver- mals noch nicht erzielt worden sein — das
langen muß. Es dürfte schwer zu ermit- bessere ist. «Schluß foigy.

Geàichte von A. îheoàor Meier, Bern.
Mein Krieger

Er zog wie alle anàern fort,
Die Ztirne lichter als ein Frühlingsbaum
Anà rütsellos — als hing clort nicht àer Toà
An seàem Hauch unà jeäem Wimperschlag.

Als hätt' er nie geblutet unà gewußt,

Daß allzuschwer für uns àas Zterben ist

Anà ungestillt äie aufgebrochne Hanä —
Ztanà feiernà auf unä segnete äen Tag.

Der Kelch

Ztiebt setzt auf àeine 5tirn àer Wettergraus
Die scharfen Pfeile? Lebst àu àiese Nacht?
Hältst krampfig àas Gewehr unà stehst unà wachst?
Anà wehrst àem Würger, àer àein Vol? beàroht?
Anà höhnst àen Toà...
Ich lieg' im seià'nen Pfühl. Das Fenster tropft —
Anà nasses Licht zuckt um — erlischt — unà zuckt

Auf meine Wanà àas kreuz — àas Sotteskreuz —
Da hängst àu àran. Anà stirbst àen Gottestoà,
Den schweren, unbegriffenen, auch àu —

Anà grau unà siech reck' ich àie Ztirn zu àir
Anà trink' aus àeinem Haupt àen golànen Ztrom —

Tiefschauernà, àaß ich Ihn unà àîch verlor:
Den Gott unà Freunà — unà nichts mehr bleibt — als Zchulà.

Da — wie mein Hirn verglüht, àem Weh zum Fraß —

Erlischt àein kreuz unà lischt àein Zterben aus —
Es soll àer Kelch an mir vorübergehn.
Du stehst unà wachst — hältst krampfig àas Gewehr.
Anà höhnst àen Würger, àer ein Glück beàroht,
Anà wehrst àem Toà...
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